
Wir erwarten aber auch Engagement für die Sicherstellung 
der gesundheitlichen Versorgung der Bevölkerung unter Wah­
rung der Chancengleichheit von Gesundheitseinrichtungen un­
terschiedlicher Trägerschaften. Dies betrifft insbesondere das 
Verhältnis von Polikliniken zu den privaten Niederlassungen.

(Beifall bei PDS)

Ein weiterer wichtiger Gesichtspunkt in der Arbeit der Kam­
mern muß die Parteienunabhängigkeit sein. Insgesamt hat das 
Kammersystem meines Erachtens einen Nachteil. Ich sehe in 
der getrennten Vertretung von Ärzten und mittleren medizini­
schen Personal durch unterschiedliche Körperschaften die Ge­
fahr des Auseinanderdriftens. Ob sich jedoch aus den jeweiligen 
Kammern elitäre Clubs, wie sie ja nicht selten bezeichnet wer­
den, oder aber für die Interessen der Mitglieder und Patienten 
arbeitende Körperschaften entwickeln, wird letztlich von uns 
selbst abhängen.

Nach Inkraftsetzung des Gesetzes sind unter Einbeziehung al­
ler Mitglieder und nach im Gesetz festgelegter Wahlordnung die 
Kammern zu konstituieren. Dies wird auch dort erfolgen müs­
sen, wo sich in Erwartung des anstehenden Gesetzes schon 
Kammern gebildet haben. Wir stimmen für die Überweisung des 
Gesetzentwurfes in die Ausschüsse.

(Beifall, vor allem bei der PDS-Fraktion)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Gottschall:

Ich danke der Abgeordneten Scholz und rufe jetzt den Abge­
ordneten Voigt von der Fraktion der DSU auf.

Dr. Voigt für die Fraktion der DSU:

Herr Präsident! Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich 
bin eigentlich schon entsetzt über das, was ich gehört habe, ein­
fach daraus und von daher, daß die Vorredner nichts verlauten 
ließen, kreativ zu sein für die neue Situation. Wenn Sie die Ver­
gangenheit ordentlich beobachtet haben, dann hat der VIII. Par­
teitag die große Zäsur in der medizinischen Versorgung unserer 
Bevölkerung gebracht.

(Schwacher Beifall)

Sie brauchen nicht zu klatschen, es ist traurig genug. Sie wissen, 
daß damals das Bestellsystem eingeführt wurde, und es kam 
zum Abbestellsystem.

(Zuruf: Woran liegt das denn?)

Aber ich bitte Sie, Sie wissen es doch genau, ich muß Sie doch 
nicht aufklären, absolut nicht. Sie wissen genau, wie die zahn­
ärztliche Versorgung aussieht, und ich bin Zahnarzt, und ich bin 
glücklich darüber, daß wir endlich diesen Entwurf über die Be­
rufsvertretung und Berufsausübung der Ärzte, Zahnärzte, Tier­
ärzte und Apotheker haben und daß endlich wieder ein freies 
Denken Einzug halten kann.

Ich bin der Überzeugung, daß die meisten Kollegen deshalb 
unsere Republik verlassen haben, weil sie eben diesen freien 
Denkprozeß nicht durchführen konnten. Die Reglementierung 
in den Polikliniken und staatlichen Einrichtungen, herab von 
den Bezirken über den Kreis war so stark, daß wirklich die Arbeit 
am Patienten darunter leiden mußte. Wer sich diesen Maßnah­
men gefügt hat und wer dann mit dem Bleistift auch dabei war 
nach dem Motto „Wer schreibt, der bleibt!“, der war der Richtige.

(Beifall bei CDU/DA und DSU)

Wir sind deshalb sehr glücklich, daß eigene Berufsstände eine 
standespolitische und berufspolitische Vertretung in der Grün­
dung der Kammern haben - im Rahmen der Rechtsordnung mit 
dem Recht zur Selbstverwaltung. Und dazu gehört, daß ein jeder 
nur dort Mitglied sein kann, der über die notwendige Approba­
tion verfügt. Die Kammer hat die Aufgabe, im Sinne des jeweili-
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gen Berufsauftrages zum Wohle der Allgemeinheit da zu sein 
und die beruflichen Belange der Mitglieder zu bewahren und zu 
vertreten. Das ist eine große Aufgabe. Auch die Erfüllung der Be­
rufspflichten der Mitglieder zu überwachen, das ist eine gute 
Kontrollfunktion, um die Qualitätssicherung im Gesundheitswe­
sen zu fördern. Ich bin 18 Jahre in einer Praxis tätig.

(Zuruf)

Na sicher, laut Gesetz, aber ich bitte Sie sehr, es gibt ein Gesetz 
vom 15.2. 1961, das die Übernahme einer väterlichen Praxis er­
möglicht. Es tut mir leid. Wissen Sie, ich muß überhaupt die Jun­
gen in diesem Parlament einmal ansprechen, sie sollten sich et­
was geschichtsträchtiger machen,

(Beifall bei CDU/DA und DSU)

wie die ganze Entwicklung verlief. Ich bin ein alter Mann. Ich ha­
be mehr erlebt, als Sie denken.

(Gelächter; Beifall)

Ja sicher, werten Sie es aus. - Zur Wahrung von Berufs- und 
Standesfragen sind nun endlich auch wieder die Kammern in der 
Lage, die Verbindung zu Arbeitsgemeinschaften in anderen 
Ländern aufzunehmen. Ich mußte mich aus Gesellschaften, wo 
ich Mitglied war, verabschieden, weil es die SED so wollte, und 
sie wollte auch die entsprechende Einschränkung haben in der 
internationalen Weiterbildung. Und wenn ich nur an die Diplom 
arbeit meiner Tochter denke, dann hatte sie die Auflage, nur Li­
teratur verwenden zu dürfen, die nicht älter ist als 10 Jahre.

(Heiterkeit; Beifall)

Ich sage dazu gleich noch ein Wort.

Es wird schön sein, daß die Mitglieder der Kammerversamm­
lung in allgemeiner, unmittelbarer, freier, gleicher und gehei­
mer Wahl für jeweils 4 Jahre von den Mitgliedern gewählt wer­
den. Die Mitglieder haben die Pflicht, ihren Beruf verant­
wortungsbewußt auszuüben und dem ihnen im Zusammenhang 
mit ihrer beruflichen Tätigkeit entgegengebrachten Vertrauen 
zu entsprechen. Sie haben die Pflicht, sich beruflich fortzubil­
den, und die Bevölkerung, die Patienten werden es sehr bald 
merken, ob einer noch kann oder nicht.

(Gelächter; Beifall)

Bitte, keine Unterstellungen.

(Heiterkeit)

(Stellvertreter der Präsidentin Dr. Gottschall: Herr Voigt, so-—" 
viel Zeit haben wir hier nicht.)

Die Kammern unterliegen der Rechtsaufsicht der zuständigen 
Landesbehörde, und zu den Tagungen der Kammerversamm­
lung ist die Rechtsaufsichtsbehörde rechtzeitig einzuladen, und 
sie hat dort jederzeit das Rederecht. Ich bin für diese Regelung 
sehr dankbar. Ich möchte mich jetzt auch gleich verabschieden 
und möchte eines sagen:

(Gelächter; Beifall)

Ich habe am 8. und 9. Juni in Hannover an dem ersten DDR- 
Zahnärztekongreß teilgenommen. Es waren 14 000 Teilnehmer, 
darunter 4 000 Zahnärzte aus der DDR. Es gab dort eine Deklara­
tion. Ich habe die große Freude, Ihnen morgen auf jeden Sitz­
platz beide Dinge auszulegen. Sie dürfen sich also orientieren, 
was an Vorarbeit auch für die Zahnärzte in der DDR geleistet 
wurde.

Ich bin natürlich für das Kammergesetz und natürlich auch für 
die entsprechende Überweisung; im Namen meiner Partei sage 
ich das. - Ich bedanke mich.

(Starker, anhaltender Beifall)


